Jesaja 25, 6-9   Predigt am Ostermontag (1.4.2013)

Matthäuskirche Hessental; Pfr. H. Bullinger

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Der Predigttext für heute steht in Jesaja 25, 6-9:
Und der HERR Zebaoth wird auf diesem Berg allen Völkern ein fettes Mahl machen, ein Mahl von reinem Wein, von Fett, von Mark, von Wein, darin keine Hefe ist. Und er wird auf diesem Berge die Hülle wegnehmen, mit der alle Völker verhüllt sind, und die Decke, mit der alle Heiden zugedeckt sind. Er wird den Tod verschlingen auf ewig. Und Gott der HERR wird die Tränen von allen Angesichtern abwischen und wird aufheben die Schmach seines Volks in allen Landen; denn der HERR hat’s zugesagt. Zu der Zeit wird man sagen: „Siehe das ist unser Gott, auf den wir hofften, dass er uns helfe. Das ist der HERR, auf den wir hofften; lasst uns jubeln und fröhlich sein über sein Heil!“
Liebe Gemeinde,

wir würden es ja gerne glauben. Wenn wir könnten.

Wie ging es wohl denen damals, zu denen diese Worte erstmals gesagt wurden? Rückschließend ahnt man ja, was sie alles nicht haben durften. Ein herrliches Festmahl wird versprochen, und Klarheit über alle verborgene und angezweifelte Hoffnung. Gott selbst wischt die Tränen ab, und das Wichtigste steckt da schon drin: Gott ist da, unzweifelhaft, eindeutig, klar, einfach wunderbar.
Ach Gott. Jahrhunderte alte Hoffnungen. Klingt schon wie Ostern, das merken wir. Aber wir müssen unser Leben leben. Ostern ist manchmal weit, der Auferstandene ist weit. Gott ist weit weg.
Nein, sagt der Glaube. Und auch der Kalender sagt: Ostern ist jetzt. Eigentlich ist „Nein“ falsch. Der Glaube sagt „Ja“ zu Gott, sagt „Doch“, sagt: „… dennoch bleibe ich stets bei dir …“. Weil Gott sein unwiderrufliches Ja zum Leben gesprochen hat. Der Tod, das Leid, die Tränen, sie sind in unsrer Zeit noch da, aber sie sind umschlossen, werden nicht am Ende bleiben, denn der ewig lebendige Gott hat sie besiegt, ein für alle mal.

Es gibt zwei unterschiedliche Möglichkeiten, mit unserer gar nicht so eindeutigen Lage, mit unserer zweideutigen und vom Tod gezeichneten Wirklichkeit umzugehen. Einerseits kenne ich grundehrliche Menschen, die aufgrund dessen, was sie sehen und wahrnehmen, nicht an einen guten Gott, an den Herrn des Lebens glauben können. Menschen, die viel Leid wahrnehmen, die sich mit allen Kräften einsetzen, dass es besser wird, auch weil sie nicht wollen, dass man angesichts des Leides vertröstet wird. Denn das ist ja die Gefahr der Religion: Die Hoffnung auf ein besseres Jenseits zu setzen, und dann: sich dem Leiden nicht mehr echt zu stellen.
Wenn es einen lebendigen Gott gibt, warum bleiben denn dann Wunder aus? Warum bleiben Blinde blind, Lahme lahm, warum sind denn grausame KZ-Wächter nicht tot umgefallen? Warum schweigt Gott so oft? Warum muss Gott verhüllt sein, unklar, so sehr, dass die, die ihm vertrauen möchten, oftmals geschmäht werden? Unser Text kennt diese Anfechtung. Das Leben geht nicht auf, der Glaube geht nicht auf; Gott hat dem Menschen große Würde gegeben; warum verhalten sich so viele Menschen würdelos, entwürdigen andere? Liebe Gemeinde, ich glaube, wir dürfen nicht mit schnellen Antworten kommen, wo Menschen angesichts von Leid und Finsternis es nicht mehr schaffen, dem guten Gott zu vertrauen.
Ich möchte aber auch Mut machen, so lange wir es können, anders zu glauben und zu hoffen. Auch wenn wir vieles gar nicht beweisen können. Ich hoffe immer noch darauf, dass es einmal sein wird, dass die Steppe blüht; hoffe, dass der Lahme seinen Tanz findet und der Blinde sein Augenlicht. Ich möchte Mut machen darauf zu hoffen, dass es den Heiland gibt, der heilt, wirklich wieder heil macht, was unter unseren Händen und auf unserer Erde zerbrochen ist. Und dass die Tränen abgewischt werden und die Hülle nicht mehr die Klarheit des Herrn verdeckt. Ich lebe von diesen Bildern, von diesen unbewiesenen und unbeweisbaren Behauptungen, und es mag Leute geben, die es Kitsch nennen oder Naivität, doch das kann ich leichter tragen als Gottes Versprechen für die Toten und für die Gequälten aufzugeben. Glaube und Hoffnung halten Widersprüche aus. Wir vermissen den Gesang der Stumm-Gemachten, wir kommen nicht hinweg über den Tod im Leben, und preisen dennoch Gott und loben ihn, als hätte das Leben schon gesiegt, als hätte das Leben den Tod schon verschlungen.
Woher kommt solcher Glaube, solche Hoffnung? Sie kommen nicht aus uns. Sie sind Geschenk. Dass die Hoffnung und der Glaube über Jahrtausende nicht totzukriegen sind, das halte ich nicht für einen genialen Trick der Evolution, sondern da sehe ich Gottes Geist am Wirken. Glaube und Hoffnung kommen nicht aus uns. Aber hoffentlich leben sie in uns, hoffentlich geht in uns der Same von Glaube und Hoffnung auf, der Same, den der lebendige Gott in uns gelegt hat, und der an Ostern seinen Ursprung hat.
Ostern ist der Schlüssel für alles. „Wär er nicht erstanden, so wär die Welt vergangen“, so singen wir in dem uralten Osterlied. Und das stimmt; entsprechend schreibt der Apostel Paulus: „Ist Christus aber nicht auferstanden, so ist euer Glaube nichtig …“ (1.Kor.15,17) Dann wäre alles Quatsch, Kirche, Glaube, unsere Hoffnung. Paulus denkt es durch, und ich denke er tut dies deshalb, weil es eben so schwer zu glauben ist, weil diese Hülle da ist. Ostern ist das entscheidende Wunder Gottes. An Ostern scheiden sich die Geister.
Allerdings müssen wir aufpassen. Viel Unheil wird angerichtet, wo Christen einander den Glauben absprechen. Ostern ist so geheimnisvoll, dass es mit Worten und Möglichkeiten dieser Welt nicht zu fassen ist. So machen sich eigentlich alle ihre Gedanken dazu, versuchen dieses Geheimnis des Lebens, dieses Geheimnis des lebendigen Gottes zu fassen und in Worte zu fassen. Und unser österlicher Glaube an Jesus Christus ist sicherlich sehr unterschiedlich. Für den einen ist es notwendig, dass das Grab leer war, andere halten dies für so unwesentlich, dass sie darüber nicht nachdenken wollen. Manche sagen, dass der Auferstandene mit weltlichen Sinnen gar nicht zu fassen ist, und sehen die Zeugnisse der Erscheinungen des Auferstandenen als symbolische Sprache, um das Unfassbare zur Sprache zu bringen, andere hängen gerade da am wörtlichen Bibeltext. Ich selber habe mich intensiv mit diesen Fragen beschäftigt, auch bei meiner theologischen Hausarbeit, und könnte einiges begründen und ausführen; andere sind zu anderen Ergebnissen gekommen. Entscheidend ist: Er lebt. Christus ist auferstanden. Wir können mit unterschiedlichen Prägungen unseres Glaubens ihn loben, weil wir auch unterschiedlich erfahren haben, dass er lebt und wie er wirkt. „Seit dass er erstanden ist, so loben wir den Vater Jesu Christ. Kyrieleis.“ Wie schön, wie wertvoll, dass wir heute, jetzt miteinander Ostern feiern, die Auferstehung Christi.
Paulus schreibt nach seiner Überlegung: „Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten …“ (1.Kor.15,20) Irgendwann wird die Hinterfragung zurückgestellt und werden Schritte aufgrund dieses Bekenntnisses gemacht, und er will, dass andere ihm folgen. Das Leiden und die Trostlosigkeiten dieser Erde werden dadurch nicht ausgewischt oder leicht genommen. In allen Evangelien sind die Kapitel über den Leidensweg Christi länger und ausführlicher als die Kapitel über die Auferstehungsberichte. Und im gleichen 1. Korintherbrief, in dem das große Kapitel 15 zur Auferstehung Christi steht, da steht auch der Satz: „Ich hielt nicht dafür, dass ich etwas wüsste unter euch als allein Jesus Christus den Gekreuzigten.“ (2,2)
Wer recht Ostern feiert, wird das Leiden in dieser Welt nicht verharmlosen. Ich meine sogar, dass die Hoffnung, die Ostern uns schenkt, uns erst die Kraft gibt, das Unheil und das Leiden in seiner Härte wahr-zu-nehmen. Ohne Hoffnung könnte man vieles gar nicht aushalten. Ostern ist das Fest, das uns feiern lässt: alles Leid wird nicht am Ende bleiben. Gott ist größer. Gott wird das Leid besiegen, und zwar so, dass es geheilt werden wird.

In diesem Sinn lesen wir in großer Dankbarkeit die biblischen Hoffnungstexte. Weil wir an den lebendigen und an den Leben-schaffenden Gott glauben, der größer ist als alles. Er wird den Tod verschlingen auf ewig. Und Gott der HERR wird die Tränen von allen Angesichtern abwischen und wird aufheben die Schmach seines Volks in allen Landen; denn der HERR hat’s zugesagt. Zu der Zeit wird man sagen: „Siehe das ist unser Gott, auf den wir hofften, dass er uns helfe. Das ist der HERR, auf den wir hofften; lasst uns jubeln und fröhlich sein über sein Heil!“ Amen.
